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Stricke wurd e, wi e KLOSE m ) zeigt, der Rill enschl egel fes tgebun den. Di ese nicht allzu feste Schäftungsart 
war wohl nur für kl ein ere Schl egel verwendbar. Für die schweren, großen müssen wir ein e ähnliche Befesti­
gungsart wie I, Fig. 47 ann ehm en. 

Die Hämmer, im bergmännisch en Ausdrucke Treibfäustel genannt (I , Fig. 4, 3; 11 , Fig. 24, 1, 2), 
bestehen aus dem schwach gebogenen, walzenförmigen, bis 25 CIIl langen, in der Mitte zylindrisch durch­
lochten Kopfe und dem bis 50 C/ll langen Hamm ersti el, welcher im Kopfe durch einge tri ebene Keil e fes t­
geschl agen ist. 

Die Schaufeln (I , Fig. 70, 1-5; 11 , Fig. 18. 2) bes tehen aus dem Schaufelbl atte und dem Stiele. 
Das erstere ist se icht gehöhlt, vorne ge rade oder mäßig bogenfö rmig ve rl aufend , meist stark abgenütz t, rück­
wärts durch ein en stärkeren oder schwächeren Saulll begrenzt. In der Mi tte desselben se tzt sich der rund e, 
bis 30 cnz lange Stiel an. Schaufeln mi t kurzem Stiele waren einh ändig, so lche mit langem zweihändig zu 
verwend en. 

Die Schöpfkelle (1[ , Fig. 13) ist tief gehöhlt. Der Stiel ist kurz, di e Kell e selbst darauf einge richtet, 
möglichst viel Flüss igkeit halten zu könn en. 

Die Spateln (1[, Fig. 18, 1, 3, 4) haben ein en kurzen Stiel, de r, ohn e scharf abzusetzen, in ein 
schm äleres oder breiteres [anze ttförmiges Blatt übergeht, das an den Ränd ern stum pfschn eidig ist un rl vo rn e 
in ein e rundliche Spi tze ausläuft. Sie di enten zum Abdichten vo n Verdämmungen mit Moos un d Geweberes ten. 

Der Keil mit Zulegplatten (11 , Fig. 14) ist von schl anke r Fo rm , 20 cm lang, 8 C/11 breit und 3 CI1l am 
Rücken stark. Di e Zul egpl atten sind mäß ig stark, ebenso wie der Keil aus hartem Holze. Ihre Fun ktion 
bestand darin , daß sie beim Lossprengen des Geste in es vom Berge in ein e enge Kluft ge leg t und zwischen 
ihnen der Keil einge trieben wurde, da er ohne Pl atten vo n den Kanten der Kluftwände fes tgehalten würde. 

Die Schlackenstichel (11 , Fig. 41 , 1-5) sind einfache Holzs tangen, an ein em End e zugespitzt und 
bis zu ein er gewissen Höhe, so weit sie in di e flü ssige Schl acke eingestochen wurden, angeko hlt Mit ihnen wurd e 
die Schlacke anges tochen un d vom Metall e abgeschoben. 

b) Geräte [3;;) . 

Hi erh er gehören Rinn en, Tröge, Kü bel und Traghölzer. 
Di e Rinnen (!l , Fig.4, 1-3) sin d aus längsgespaltenen Baum stämm en, aus denen das Ke rnholz durch 

Kreuz- und Qu erhi ebe a'lsgehack t wurde, wodu rch ein trogfö rmiges Rinnenprofil resul t ierte, gea rbeitet. Mit 
Rinn en wurd en Gruben- , viell eicht auch Tagwässe r in den Wassertrögen gesamm elt. 

Bei den Trögen hab en wir drei Form en, nämlich Wasse r-, Füll - und Sichertröge zu unterscheiden. 
Di e W as s e r t r ö g e [3n) (I , Fig. 35; 11 , Fig. 5; 6), zum Aufsamm eln des eingeleiteten Wa sers be­

stimmt, sind aus starken Baum stämm en durch Aushacken der Höhlung gearbeite t. Die Tröge in d üb er 
1 /11 lang und faß ten rund 100 /' Si e waren offenbar eingeba ut, nur das Stück 11. Fig.6 deutet auf oft­
malige Änd erung sein es Standpl atzes, da es beid erseits Tragzapfen besitzt. 

Unter Füll t r ö ge n (I , Fig. 5; 11 , Fig. 15; 16) hat man klein ere, meist schmale Tröge zu vers tehen, 
di e zur Aufn ahm e des schon gekutteten Erzes bes timm t waren, damit dieses nicht mehr un ter das taube 
Gestein gelange. Si e sind ebenfall s aus gespaltenen Baumstämm en gearbeitet, die Höhlung mehr se icht un d wei t, 
nur bei I, Fig. 5 schmal und mehr schlitzartig. Di eser Trog, de r auf sein en beiden Wid erl agern zwisc hen 
zwei Ges tein sblöcken schwebend eingebaut gewesen sein dü rfte, war möglicherweise ein kl ein er Wasse rtrog. 

Eine ähnlich e Funktion wi e die Fülltröge mag auch das F ö r d e r g c f ä ß (I , Fig.36) gehab t haben. 
In ihm wurd e wo hl auch gekuttetes Erz gesamm elt. Durch Fortz iehen des Gefäßes, in welchem das Erz mit 
Gewebe und Seil en festgeschnür t war, über die un ebenen Stoll enflächen mag gefö rd ert wo rd en sein . 
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Unter Si c h e r t r 0 g 137) (11 , Fig.35) versteht man ein Gerät, in welchem möglichst klein zerriebenes 
Gestein verschiedener Zusamm ense tzung mittels bewegten Wassers nach seinem spezifischen Gewichte getrennt 
wird. Zu di esem Zwecke ist der Sichertrog auf der einen schmal en Seite scharf abgesetzt und tief, auf der 
anderen breiter werdend und allmählich in die Höh e der Trogwand auslaufend. An beid en Längsseiten finden 
sich je zwei Handhaben. Der Boden und die unteren Teil e der Seitenwänd e sind durch den Gebrauch glatt 
abgeschliffen. 

Di e Kübel , vo n denen ein e große Anzahl Fragmente (11 , Fig. 7-11) gefund en wurden, sind von zylindri­
scher Form, halten durchschnittlich 25 CI11 im Durchm esser, etwa ebensoviel in der Höhe und fassen annähernd 
14/. Den Boden bildet ein e mäßig dicke Platte, die nahe der Periph eri e zwei gegenüberli egende Löcher trägt 
und umlaufend entw eder ein e mäßig ti efe Nut oder ein en Falz nach Art der Spurkränze zeigt. Hier war 
di e Wandung, ein einziges dünn es, durch Spalten erzeugtes Brett mit Holznägeln befestigt, di e Fugen mit 
Moos ged ichtet. Di e beid en Wandungsend en hi elt ein durchgeflochtener Baststreifen zusammen. Der 
Tragbügel bestand aus zwei Seitenstäben, deren untere Enden in den Löch ern des Kübelbod ens verzapft waren, 
und aus ein em Querstabe, dessen beide End en in den Seitenstäben befestigt wurden. Durch diese Tragbügel­
konstruktion erreichte man auch ein e Verstä rkung der Wandung. Mit den Kübeln begoß man die durch die 
Feucrse tzung erhitzten Stellen des Ges tein es mit Wasser. 

Die Traghölzer (I, Fig. 4, I ; 11, Fig. 12 ; 17) sind einfache, mäßig dicke, bis zu einem Meter lange Stangen, 
di e entweder nahe ihren beiden End en je ein Loch oder Lochpaar oder nahe dem ein en End e ein e tiefe 
Eink erb ung zeigen. Ihre Verwendung ist nicht sich erges tell t, vermutlich hand elt es sich um Schulterhölzer. 

Di e Steigbäume (I , Fig. 37, 6; 11 , Fig. 3) bestehen aus ein em starken, bis 15 CI11 im Durchmesser 
haltenden Stamme, in welchem auf je 20-50 C/11 Entfernung bis 6 CI11 tiefe Stufen ausgehau en wurden. Der 
Fuß des Steigbaumes ist beiderseits nach unten abgeschrägt oder gabelförmig gearbeitet. Wie lange di e 
Steigbäume waren, läßt sich nicht entscheiden. Das längs te erhaltene Fragment mißt 1'90111. 

c) Vom Ausbau der Gruben. 

Di e Höl ze r vom Ausbau der Grub en sin d in größ ter Zahl erhalten. Nur ein ge ringe r Teil von ihnen , 
die schönsten und bemerkenswertesten Stücke, wurden gesammelt. Ein e Schätzung ihrer Zahl wäre müßig, 
da ihre Verwendung vo rwi egend von der Druckhaftigkeit des Geste in es abhängt. Jed enfall s ist aber soviel 
sicher, daß im Laufe der Zeit sowo hl in den Kupfer- wi e in den Salzbergwerken sehr viel Holz eingebaut 
werden mußte und der Ausbau der Gruben große Ansprüche an das Menschenmaterial und di e Geschick­
lichkeit der Bergleute stellte. 

Den Hauptb estandteil der Werkhölzer bes treiten Stempel und Bretter (Verlege und Pfähl e). 

Di e Stempel sind stärk ere oder sc hwächere Stämme von wechselnd er Länge, meist entrindet. Je nach 
ihrer Verwendung sind ihre beiden Enden eben oder das untere End e zugespitzt (Ir, Fig. 23, 2, 3), das obere 
Ende schräg abgedacht (I, Fig.22, 1) oder mit Schar (I, Fig. 22, 2). Manchmal find en sich im Stempel körper 
auch verschiedene Rasten (I, Fig. 23, 3; 24) für Qu erhölzer. Bei Einzelzimm erung (11, Fig.22) stand der 
Stempel oft in ein em Schuh (11, Fig.23, 4) und am Himm el li ef er an ein er Platte (11 , Fig.23, J). 

Die Bretter (I , Fig. 25, 1, 2; 26, J -3; 50; 57; 58; 11, Fig. 25; 28), von wechselnder Stärke und 
Breite, manchmal an dickeren Stellen dünn er zugehackt, sind durch Spalten aus Baumstämmen hergestellt. 
Viele von ihn en tragen nah e der ein en Schmalseite viereckige Löcher, deren Funktion nicht geklärt ist. 

Stempel und Bretter dienten 'ZUr Auszimm erung der Stollen, Schächte und Abbaufeld er. Entweder 
verwendete man sie als Einzel- (I , Fig. 20, 1, 2; 2\ ; 11 , Fig. 22) oder Stempe l- (I, Fig. 54) oder Verschal­
zim merung (I, Fig. 55; 56) oder als Verdäll1mung (11 , Fig.26). Leiterähnlich angelegte Stempel (I , Fig. 19) 
dienten vo rwi egen d der besseren Befahrbarkeit. 

1'1') Die ge naucn Angaben über seine Handh abun g ~ i e h e f\LOSE f\T S.27. 
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